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† A. Welfen † B.7. Braunschweig

Q. / L. Quellen zur Ortsgeschichte Dannenberg (El-

be) 1333–1890, hg. von Hugo Krüger, Dannenberg

1981 (Urkundenbuch. Archiv der Stadt Dannenberg, 2). –

Reinbold, Michael: Fürstlicher Hof und Landesverwal-

tung in Dannenberg 1570–1636. Hof- und Kanzleiord-

nungen als Spiegel herrscherl. Selbstverständnisses

am Beispiel einer welfischen Sekundogenitur, in:

NdSächsJbLG 64 (1992) 53–70. – Landkreis Lüchow-Dan-

nenberg, bearb. von Falk-Reimar Sänger, Braun-

schweig u. a. 1986 (Denkmaltopographie Bundesrepublik

Deutschland: Baudenkmäler in Niedersachsen, 21). –

Schmitz, Antje: Die Siedlungsnamen und Gewässer-

namen des Kreises Lüchow-Dannenberg. Neumünster

1999 (Kieler Beiträge zur deutschen Sprachgeschichte,

19) [zu den dravänopolab. Formen des Ortsnamens]. –

Wachter, Berndt: Aus Dannenberg und seiner Ge-

schichte, 2. Aufl., Uelzen 1983 (Schriftenreihe des hei-

matkundl. Arbeitskreises Lüchow-Dannenberg, 3). –

Zillmann 1975, hier S. 159–166.

Ernst Schubert

DARMSTADT [C.7.]

I. Darmundestat (11. Jh.) (gedeutet als Sied-
lung des Darimund oder als eingehegter Be-
zirk); Darnestat (1234), Darmstat (1362). Stadt-
recht durch Ks. † Ludwig den Bayern für Gf.
Wilhelm von Katzenelnbogen (1330). – Sied-
lung am Darmbach, zentraler Ort der Obergft.
Katzenelnbogen an der Bergstraße von † Hei-
delberg nach Frankfurt; Hauptstadt der Lgft.
Hessen-D. (ab 1567); Hauptstadt des Ghzm.s
Hessen (ab 1806); Hauptstadt des Volksstaates
Hessen (ab 1918); Sitz des Regierungspräsidi-
ums D. (ab 1946); Sitz der Kreisverwaltung D.
(ab 1938); Sitz der Kreisverwaltung D.-Dieburg
(seit 1977). – Nebenres. der Gf.en von Katzen-
elnbogen in der Obergft. (ab ca. 1360); ab 1479
Nebenres. der Lgf.en von Hessen-Marburg; ab
1500 Nebenres. der Lgf.en von Hessen; ab 1567
Res. der Lgf.en von Hessen-D., ab 1806
Großhzg.e von Hessen, 1816–1918 Großhzg.e
von Hessen und bei Rhein. – Ort ab 11. Jh., Was-
serburg ab 13. Jh., Stadt 1330, Schloß seit dem
16. Jh. – D, Hessen, Reg.bez. D., kreisfreie
Stadt.

II. D. liegt am nördl. Ausläufer des Oden-

darmstadt [c.7.]

waldes am Bruchrand des Oberrheingrabens.
Der Raum war seit der Jungsteinzeit besiedelt.
Verkehrswege, insbes. die römerzeitl. ausge-
baute Bergstraße, und Bachläufe waren Ansätze
für Siedlungsinseln. Nach 1000 selbständige
Wildhube im Wildbann Dreieich, wurde die
dörfl. Siedlung mit der Gft. Bessungen 1013
durch Ks. Heinrich II. als Entschädigung für
Verluste anlässl. der Gründung des Bm.s †
Bamberg dem Hochstift † Würzburg übertra-
gen. In Konkurrenz zu den Herren von Münzen-
berg als Reichsvögten des Wildbanns setzten
sich die Gf.en von Katzenelnbogen durch, de-
ren Belehnung durch†Würzburg erstmals 1317
nachweisbar ist. Planmäßiger Ausbau des im
Mittelpunkt der katzenelnbog. Besitzungen ge-
legenen Ortes nach dem Erwerb des Stadtprivi-
legs mit Befestigungs- und Marktrecht 1330.
1369 wurde das Unterstellungsverhältnis der
Stadtkapelle zur Mutterkirche in Bessungen ge-
löst, die Kirche bis ca. 1430 vergrößert und mit
mehreren Altären ausgestattet. Neben den gfl.
Schultheißen trat ab Mitte des 15. Jh.s ein Bür-
germeister. Nach der Einführung der Reforma-
tion 1526 wurde ab 1555 die Superintendentur
der Obergft. mit dem Amt des D.er Oberpfarrers
verbunden. Schweren finanziellen Belastungen
durch die Sickingensche Fehde 1518 und die
Einnahme durch den ksl. General Maximilian
von Büren 1546 folgte 1565 die erzwungene
Überlassung der Hälfte der Forstnutzungen an
den Landesherrn, der seit 1563 seinen Sohn
Ludwig (IV.) in D. residieren ließ. Darauf dürfte
auch die neue Handwerksordnung von 1565 zu-
rückgehen. Die Erbteilung unter die Söhne Phil-
ipps des Großmütigen machte 1567 D. zur Res.
Lgf. Georgs I. Die Ausbildung eines neuen
Herrschaftszentrums schlug sich im Behörden-
ausbau und in der Anlage einer Vorstadt vor
dem Arheilger Tor nach einheitl. Hausmodell
nieder. Mit der Vergrößerung des Hofes samt
Beamtenschaft einher ging die Verselbständi-
gung einer Hofpredigerstelle sowie die Um-
wandlung der Stadt- in eine Lateinschule als
Vorschule zum Marburger Pädagog. Durch Ab-
bruch eines Stadtviertels wurde der Marktplatz
vergrößert und der Blick auf das Schloß frei-
gelegt. Ein eigener Meiereikomplex entstand
unmittelbar vor der Stadt neben dem Jagdhaus
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und der Schloßgartenerweiterung Östl. der
Stadt wurde 1568, gleichzeitig mit dem Neubau
der Wasserleitung, durch Aufstauen des Darm-
bachs der Große Woog angelegt, zugleich Feu-
erlöschteich und Fischzucht. Seit 1579 begann
die Aufforstung mit Nadelwald und der Ver-
such, durch Besatz mit Wild die Jagdmöglich-
keiten zu verbessern. Ab 1595 entstanden erste
Zunftorganisationen. Unter Lgf. Ludwig V. wur-
de 1598–1601 das neue steinerne Rathaus er-
richtet. Der Streit um den territorialen Zuge-
winn nach dem Tod Ludwigs IV. von Hessen-
Marburg 1604 und der Interessengegensatz
zum calvinist. Hessen-Kassel führte Lgf. Lud-
wig V. auf die ksl. Seite. Im Juni 1618 wurde in
der Baumühle, dem Versorgungskomplex der
Hofhaltung zugehörig, eine Münzstätte neu
eingerichtet. Ludwigs Parteinahme folgte 1622
die Plünderung der Stadt im Mansfeldischen
Einfall. Die Etablierung einer eigenen luth. Lan-
desuniversität in Gießen hatte die Errichtung
einer Lateinschule, des Pädagogs, in D. zur Fol-
ge. Der Streit um Waldnutzung und Privilegien
der Hofdienerschaft sowie die städt. Forderun-
gen auf Abschaffung der Juden sind deutl.
Signale steigender Spannungen. Der Eintritt
Schwedens in den Krieg ließ Hof und Verwal-
tung ab 1630 in die oberhess. Landesfestung
Gießen und das benachbarte † Marburg flie-
hen. Nach Truppendurchmärschen und Seu-
chen kehrten sie erst 1648 zurück.

III. Wahrscheinl. erfolgte der Bau eines Pa-
las mit Bergfried im 13. Jh. als nordöstl. Punkt
des katzenelnbog. Burgensystems zw. Oden-
waldausläufern und den Überschwemmungs-
gebieten von Weschnitz und Rhein. Um den in-
neren ummauerten Burghof schlossen sich
Zwinger, Wall und Graben. Nach 1330 wurde
die Wasserburg zum nordwestl. Eckpunkt der
ummauerten Stadt, 1331 erstmals ein Bgf. be-
zeugt. Infolge des Stadtmauerbaus 1351 wurde
der südl. Burgwall durch eine Mauer ersetzt.
1355 im Ehevertrag des Gf.en Wilhelm II. von
Katzenelnbogen mit Elisabeth von Hanau als
Witwensitz vorgesehen, aber noch nicht stan-
desgemäß, wurden Burgkapelle und Badestube
neu errichtet. Die 1375 erneuerte Wittumsver-
schreibung sicherte dagegen die Nutzung des in
der Burg vorhandenen Silbergeschirrs und der

darmstadt [c.7.]

Bibliothek mit großer dt. Bibel, Passional, »Ti-
turel« des Wolfram von Eschenbach und einem
Trojaroman. Der Ausstattung der Pfarrkirche
als Halbstift folgte 1377 die Bepfründung der
Burgkapelle. Ab 1385 wurde die Burg durch
Gf.in Else etwa 10 Jahre als Wittumsres. ge-
nutzt. 1401 wurde für den Erbgf.en Johann (IV.)
und seine Gemahlin Anna östl. an den Palas das
»hölzerne Haus« angebaut. 1422 richtete er für
seinen Sohn Philipp d. Ä. und Anna von Würt-
temberg in der künftigen Res. des Paares die
Hochzeit aus. Zw. 1439 und 1449 etablierte sich
hier die eigenständige Verwaltung Philipps, war
das Schloß doch seit 1427 auch Sitz des Land-
schreibers der Obergft. Katzenelnbogen. Der
Palas wurde für Philipps Sohn Philipp d. J. zur
Mitte des Jh.s so ausgebaut, daß er den An-
sprüchen einer Hofhaltung einschließl. der Un-
terbringung fsl. Besuches genügte. Eine Kanzlei
mit Pfortengebäude, drei Marställe für 52 Pferde
sowie Wirtschaftsgebäude in der Vorburg ka-
men hinzu. Nach dem Tod des Gf.en 1453 zog
auch seine Wwe. ab. Ab 1470 gingen Stadt und
Schloß im Vorgriff auf den Erbanfall an Lgf.
Heinrich III. von Hessen-Marburg über. Nur
noch sporad. benutzt, sollte das Schloß nach
dem Tod seines Sohnes Wilhelm III. 1500 als
Witwensitz hergerichtet werden, wurde aber
durch die Wiederverheiratung der Ldgf.in nicht
mehr benötigt. Das Aussterben der Linie Hes-
sen-Marburg machte D. gleichzeitig zum südl.
Außenposten Hessens, dessen Zentrum in †
Marburg bzw. † Kassel lag. Viell. in Hinblick
auf eine Nutzung als Witwensitz nach dem Tod
Wilhelms II. 1509 und dem Ende der Vormund-
schaft Anna von Mecklenburgs für ihren Sohn
Philipp den Großmütigen wurde ab 1512 südl.
des Herrenbaus der Weißesaalbau mit Festsaal,
Tafelstube und Küferei errichtet. In der Sickin-
genschen Fehde wurden die Fachwerk-Wirt-
schaftsgebäude wie Ställe, Pulvermühle, Haken-
haus, Fleischhaus und Waschhaus beschädigt,
das ganze Schloß bei der Eroberung durch Ma-
ximilian von Büren 1546 verbrannt. Nachdem
sich in den Verhandlungen mit den Gf.en von
Nassau-Dillenburg die Ablösung ihrer katzen-
elnbog. Erbansprüche abzeichnete, wurden
seit 1556 anstelle des vernichteten »Hölzernen
Hauses« und der Kapelle zunächst von Philipps
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ältestem Sohn Wilhelm (IV.) 1560–64 der Her-
ren- und Saalbau in Stein wiederhergestellt so-
wie ein Kanzlei-Neubau errichtet. Seit 1563 re-
sidierte hier der zweitälteste Sohn Ludwig (IV.),
gewissermaßen stellvertretend für den jüngsten
Georg (I.), dem in Philipps Teilungsplänen die
Obergft. zugedacht war. Seit 1567 wurde das
Schloß seine Res. Folge der Landesteilung war
die Herausbildung eigener Verwaltungsinstan-
zen. Zum Oberamt trat ein Kanzler, der mit
Oberamtmann und zwei gelehrten Räten die
Regierung bildete. Ein Kammersekretär wurde
zur Keimzelle der seit den 90er Jahren nach-
weisbaren Rentkammer. Umfangr. Baumaß-
nahmen gingen mit der Residenzwerdung ein-
her: Neubau der Schloßkapelle, Erweiterung
des Herrenbaus, Reduzierung der Reste des
Südwalles, Umformung der Wälle zu Wallgär-
ten ab 1569, Auslagerung der Wirtschaftsbetrie-
be in einen neuen Bauhof bei der Vorstadt. Auf
ihrem Areal, erweitert durch Auffüllung des
Schloßgrabens, wurden ab 1585 eine Kanzlei
und ein Marstall für den Leibstall errichtet. Mit
dem neuen Zeughaus als südl. Abschluß des
Ostwalles wurde der innere Burghof von Ver-
waltungsbehörden frei. Der Tod der Lgf.in Mag-
dalena 1587 gab den Anstoß zur Ausgestaltung
der Stadtkirche mit einem Gruftgewölbe, über
dem im Chor durch den in † Mainz und †
Würzburg tätigen Peter Osten aus Yypern ein
raumfüllendes Alabaster-Epitaph in Form eines
Hochaltars errichtet wurde.

Nach der zweiten Eheschließung Georgs
entstand ab 1595 zu Wohn- und Repräsentati-
onszwecken der Kaisersaalbau, dessen Wohn-
räume direkten Zugang zu den Wallgärten bo-
ten, aber auch die Kurfürstenzimmer für Gäste
enthielt. Die 1597 fertiggestellte zweigeschos-
sige Schloßkirche orientierte sich am Vorbild †
Torgaus; sie wurde über den Paukergang mit
dem Herrenbau verbunden. Der Schloßgarten
mit neuem Lusthaus wurde ab 1580 durch Land-
käufe erweitert und mit einer Mauer umgeben.
Parallel zur Errichtung eines Jagdhofes nahe
dem Hundställer Turm der Stadtbefestigung
wurde 1571/1572 das Hofgut Kranichstein in
Stadtnähe erworben und ab 1575 durch Bau-
meister Jakob Kesselhut zur repräsentativen Eh-
renhofanlage ausgestaltet. Erst unter Ludwig V.

darmstadt [c.7.]

wurde das Alte Jagdhaus errichtet, das durch das
Jägertor den Zugang nach Kranichstein vermit-
telte. Als neuer Wittumssitz wurde seit 1570 das
auch für die Jagd genutzte Schloß Lichtenberg
im Odenwald ausgebaut. Zur Versorgung der
Hofhaltung dienten die Güter Rheinfelden, Ge-
haborner und Sensfelder Hof. Als Ersatz für
Lichtenberg diente ab 1604 Schloß Jägersburg
bei Groß-Rohrheim. Für den erhöhten Platzbe-
darf des Hofes wurde 1603 das später sog. Lgf.-
Johann-Haus am Markt erworben, für die Lgf.in
Wwe. Eleonore 1618 außerdem das Haus des
Oberjägermeisters von Hertingshausen gegen-
über dem Schloß gemietet. In eine neue Phase
trat der Residenzausbau unter Georg II. nach
dem Erwerb der Marburger Erbschaft. 1627 wur-
de mit dem Pädagogbau begonnen, zwei Jahre
darauf in der Südwestecke des Schlosses der
Kanzleibau neu errichtet. Dieser prachtvolle Re-
naissancekomplex des Baumeisters Jakob Mül-
ler, der die Bausubstanz der alten Kanzlei in sich
schloß, nahm auch neue fsl. Gemächer (Großes
und Kleines Gemach sowie Vorgemach) auf. Er
umfaßte nicht nur Archiv, Rentkammer und
Hofschreinerei sowie die »Neue Landkanzlei«,
sondern einen wappengeschmückten Saal. Im
Anschluß daran wurden Schloßbrücke und Tor-
haus zum Markt neu gestaltet, dazu der nördl.
Schloßzugang mit wappengeschmücktem Wall-
häuschen akzentuiert. Die Schloßkirche erhielt
ein aufwendiges Altarwerk; der Schloßhof wur-
de durch einen Neptuns- und Georgsbrunnen
geschmückt. Weiteren baul. Aktivitäten machte
das Kriegsgeschehen, das die Flucht der Regie-
rung und der Hofhaltung nach Gießen und †
Marburg erzwang, ein Ende. Der Verlust der un-
ter Georg II. errungenen Großmachtstellung im
Westfälischen Frieden hat bis zu seinem Tod
1661 keine neuen Aktivitäten mehr zugelassen.
Sein Kanzleibau fiel 1715 einem Brand zum Op-
fer, der Anlaß für die barocke Neugestaltung des
Areals wurde.

† A. Hessen, Lgfen. von † B.7. Hessen

Q. Ein Quellennachweis ist schwierig zu führen, da

das Material für die Residenzgeschichte auf unterschiedl.

Bestände im SA D. sowie in den hess. SA D. und Marburg

verstreut ist. Zu berücksichtigen sind die hess. und Kat-

zenelnbogener Regesten, die von den Historischen Kom-



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

125

missionen in D., Marburg und Wiesbaden veröffentlicht

wurden.

L. Darmstadts Geschichte, hg. von Eckhart G.

Franz, Darmstadt 1980. – Haupt, Georg: Die Bau- und

Kunstdenkmäler der Stadt Darmstadt, Textbd., Darm-

stadt 1952, Bildbd., Darmstadt 1954 (Die Bau- und Kunst-

denkmäler des Regierungsbezirks Darmstadt). – Mül-

ler, Wilhelm: Hessisches Ortsnamenbuch, Bd. 1: Star-

kenburg, Darmstadt 1937 – Schneider, Konrad: Der

Beginn der hessen-darmstädtischen Münzprägung in

Darmstadt und die Münzstätte Nidda 1593–1627, in: AHG

58 (2000) S. 63–90. – Stadt Darmstadt, hg. von Günter

Fries, Nikolaus Heiss, Wolfgang Langner, Irmgard

Lehn und Eva Reinhold-Postina, Braunschweig

u. a. 1994 (Denkmaltopographie Bundesrepublik

Deutschland. Kulturdenkmäler in Hessen, hg. vom

Landesamt für Denkmalpflege Hessen). – Wolf, Jürgen

Rainer: Darmstadt als Residenz der Landgrafen und

Großherzöge von Hessen, in: Residenzen. Aspekte haupt-

städtischer Zentralität von der frühen Neuzeit bis zum

Ende der Monarchie, hg. von Kurt Andermann, Sig-

maringen 1992 (Oberrheinische Studien, 10), S. 365–

395.

Jürgen Rainer Wolf

DELSBERG [C.3.]

(Delémont)

I. Die Stadt D. liegt nach der Beschreibung
in Wurstisens Chronik von 1580 am lustigsten Ort
des Salzgaus [d. h. dem alten Salis- oder Sorne-
gau], da sich das Gebirg weit voneinander tut, neben
der Sorn auf einem Hügel. – CH, Kanton Jura, Kan-
tonshauptstadt.

II. Nachdem die Gf.en von Pfirt um 1271
gegen 850 Mark Silber die Herrschaft D. zu-
sammen mit einem Dutzend ihrer Schlösser ab-
getreten hatte, gelangten die Bf.e von Basel in
Besitz der Region und sämtl. damit verbunde-
ner Rechte. Der im Sundgau gelegene Teil ging
als Lehen an die Gf.en von Pfirt zurück.

Bf. Peter I. Reich von Reichenstein (1286–96)
verlieh den Bürgern von D. 1289 einen Freiheits-
brief mit denselben Rechten und Freiheiten, die
auch die Basler genossen. In dieser Urk. be-
zeichnete er seine D.er Sommerres. als reclina-
torium deliciosum. Der französischsprachige Bf.

delsberg [c.3.]

Gerhard von Wippingen/Vuippens (1309–25),
der gegen den Widerstand des Domkapitels
vom Papst ernannt worden war, durchbrach die
Tradition seiner Vorgänger, die den Hof in D.
nur als Sommersitz genutzt hatten, und hielt
sich vorwiegend in seinen jurass. Besitzungen
St. Ursanne, † Pruntrut und D. auf. † Basel be-
trat er erstmals 1312. Während der Abwesenheit
der Bf.e und ihrer höf. Amtsträger wurden die
Höfe von einem Schaffner oder Vogt verwaltet.

Unter Bf. Johann II. Senn von Münsingen
(1335–65), der sich ebenfalls häufig außerhalb
seines Basler Hofes aufhielt, gelangten die bfl.
Städte Biel, Neuenstadt, D., St. Ursanne, †
Pruntrut und Laufen in den Genuß zahlr. wei-
terer Privilegien und Freiheiten.

Das Schloß stürzte beim Erdbeben von 1356,
das auch die Stadt † Basel und zahlr. Burgen im
Umkreis in Trümmer legte, ein. Bf. Johann Senn
ließ es wieder aufbauen und erwarb 1341 den
benachbarten Hof, den er zu einer bfl. Res. er-
weiterte.

Die schwere Verschuldung des Fbm.s, eine
Last, die Bf. Imer von Ramstein (1382–91) von
seinen Vorgängern geerbt hatte, zwang ihn
schließl. dazu, die Rechte an Stadt und Tal von
D. an Reynhard von Malrey gegen eine Summe
von 539 Gulden zu verpfänden. Ein Jahr zuvor
hatte der Basler Rat bereits Stadt, Schloß und
Tal von D. als Pfand übernommen und damit
auch die Huldigung des Amtes D. empfangen
(1390 waren auch Stadt und Schloß † Pruntrut
für 11 000 Gulden den Gf.en von Mömpelgard
verpfändet worden). Der Tenor der älteren Li-
teratur lautet denn auch, daß den armen Basler
Bf.en kein Besitz mehr blieb, über den sie hätten
herrschen können.

Bf. Johann IV. von Fleckenstein (1423–37)
beschreibt in der Präambel des Freiheitsbriefes,
den er der Stadt D. 1430 ausstellte, die desolate
Lage seines Bm.s, von dem große Teile verkauft
oder verpfändet waren, und das völlig vernach-
lässigte D.er Schloß, durch dessen Dach der
Regen auf Tisch und Bett des Bf.s tropfe. Er be-
mühte sich, durch die Vergabe von Rechten und
Freiheiten die D.er Bürger stärker an sich zu
binden. Diese waren seit 1407 gemeinsam mit
dem Delsberg und dem Münstertal mit † Basel
verburgrechtet. Zwar konnten die Bf.e dieses


